
AX TRATZ
Was ist geblieben?

Erinnerungen und Besinnungen
ZU. 10. Todestag VOo Werner er

(geb. 19 1885 1in Heldrungen, TOV. Sachsen; gEeSt Zr 14 1954 1n KErlangen)

Wenn WIr FASG 21 November des 10 Todestages VO Werner er geden-
ken, dann geschieht dies nıcht, se1in Werk einer kritischen Würdigung

unterziehen festzustellen, w1e 1el oder w1e wenig sich 1m Blick auf
die TIG theologische Forschung oder die Entwicklung der lutherischen
Kirche och halten Aßt un WwWAas davon CEW2 preiszugeben se1 [)as mögen
die Fachgelehrten tun, die Aazu berufen sind. Ks 1St dabe1 allerdings niıcht
gleichgültig, mit welchen Hiltsmitteln diese etwalge Prüfung VOrgeNOMM
wird, un ob dabe1 die V OIl er selbst angewandte wissenschaftliche kr1-
ble wiederzuerkennen se1n wird. So darf 1114  — VO  } der lutherischen Fach-
welt etw2 immer och auf eine bestätigende oder ablehnende Stellungnahme

den Forschungsergebnissen ber den fehlenden ertius usSsus Jeg1s be1
Luther* warten 11UL e1n, allerdings wichtiges, eispie. nNENNECIN.,

uch darum annn sich nıiıcht handeln, daß der Kreis seiner chüler das
Dezennium des Todes des Lehrers mMi1t irgendwelchen Nekrologen und
spaten Elogen „elebriert. Kıiınen AKFEIS. hat N ohl ebensowen1g gegeben,
w1e eine 2ScCHhöle . un! der Begrift der AElerttianer‘ exIistliert 1n keiner
theologischen Fachliteratur. Sollte doch solche geben, annn besteht der
dringende Verdacht, daß sS1e das Anliıegen des Meiısters gründlich m1ß-
verstanden er 35  Ihr seid erkauft; werdet nıcht der Menschen
Knechte.‘‘ Nur der mMag sich wahrhaft als chüler Elerts bekennen, der 1n
en Dingen auch in der tellung AT Person und ZUT Tre des Meisters

ach dem ‚„‚zureichenden Grund“‘ fragen gelernt hat [Dieses nüch-
Fragen und Ringen ‚„„das Wort der Wahrheit un! das vangelıum

ZUT eHskeit INa allerdings als ein verbindendes Zeichen derer gelten,
die einst Füßen Werner efs haben
Wenn 11U  » doch ein Rückblick seinem odestag gehalten wird, 4annn
geschieht dies aus anderen Gründen. er eine 1St Danlz einfach die Dankbar-
eit. [Das Wort ng heute TCM! fast ein wen1g albern aber nichts
annn den ‚‚zureichenden Grund“‘ des Gedenkens besser ausdrücken als das
Wort .„Dank: . Natürlich schließt sich den ank WwI1e könnte anders

Zwischen Gnade und Ungnade 1948 161 u, die Literatu£dort.



sein 4annn auch die Prüfung un Selbst-Prüfung: Was 1sSt AA dem,
das Blert Ü 73 mitgab, den Jahren 7z1emlich beweg-
e  } Amtslebens geblieben:
Es werden also die folgenden Zeiılen EeE1iNe Art VO  =) persönlichem Rechen-
schaftsbericht enthalten der 11UT! SOWEIL die Berechtigung der Veröftfent-
lichung hat als andere ebenfalls ZuUu Nachdenken darüber ALLLCSCIL
möchte W as ihrem persönlichen un mtsleben VO: Wort und Werk
Elerts geblieben 1STt
Als Jahrgang (1911) Jahre 1934 MIt dem theologischen Examen
die akademische Laufbahn abschloß hatte die damalige Zukunft bereits be-
SFONNECN S1ie hatte den ogen ihrer Hoftinungen un KErwartungen ber C111

Millen1ium erstreckt un alte mystische Begrifte VO ‚„Dritten Reich‘“‘
fasziınierenden Bildern wach geworden Der Sommer dieses Jahres führte

mich persönlich ach oskau un: kreuz un queL durch Sowjetrußland
[)as geschah nicht VO  . ungefähr War nıiıcht ert Hauslehrer dieser
Stadt SCWESCH un schlug nıcht SC11H Herz buchstäblich bis die etzten
Gedanken SC1NES Lebens hinein für die Ostkirche für ihren rsprung,
ihr theologisches ngen ihre Irrwege un nicht 7uletzt auch für das
russische Oolk das kannte un liebte ? Kr hat u1ls schon auf der Schul-
bank die Augen dafür veöfinet da (3 der Bolschewi1ismus nıiıcht 1LUF der
‚„ T’odfeind un! Zerstörer der alten Theokratie SCWESCLL 1ST sondern S16

auch WEeCI111) gleich radikaler Säkularisierung, beerbt hat‘°2 Kr wußte VOILl

der bitteren und tröstlichen ”anrhner Saltykows .„Ihr Deutschen habt dem
Teufel CUurLeG eeie Groschen verkauft Wır reilich en ihm
uUuNsere BEie UMSONST gegeben Dafür können WIr S1C aber auch wieder
zurückfordern c Der Gang durch den TeMmM MI1It SEeEiINEN Schätzen der Weg
durch die unterirdischen Zellen der Lawra K1ew das espräc MI1Tt dem
Metropoliten Konstantın Odessa die Begegnung MITL vielen da un Ooft

alles kam nıchtetoder Jat TeM! auf Von Elert hatte
iNAan gelernt den Osten sehen prüfen en Mancher mMag
hinterher Hes anderen Verhältnissen hnliches erfahren haben

Der Herbst des Jahres 1934 brachte den Sturm Kr kam nıcht VO:  o ungefähr
der Ta unNerWAartet Längst hatte das Unwetter toben begonnen da un
OTt das Kirchenfeld unbeschre1  cher Weilise verheert die (Gemeinde
der ekennenden Ulm un Barmen un!: zanlireichen Kinzelsynoden -
sammengetrieben un SC1NECMN „erstörenden Lauf durch das deutsche
KirchengebietA Württemberg WL bereits überrollt und 1e€
1LLUL och das kleine Eckchen der bayerischen lutherischen Diasporakirche
2 Zwischen Gnade und Ungnade 27



übrig Wenn also auch nıcht unvorbereitet kam der 11 Oktober 1934
doch MITL der SgaNzChH geladenen Spannung des losbrechenden Unheils Auf
dem Weg ZU täglichen gewohnten Schulwerk elt Oberkirchenrat Breit
die Insassen des Münchner Predigerseminars 7urück Vertrauliche BOf-
cschaft sSCec1 Aaus er gekommen J Jer ‚„„‚Rechtswalter äger werde ersche1-
11E11 1U  - Bayern als letzte evangelische Kıiırche gleichzuschalten egen
ittag kam annn auch un! fing sSC1Nn Toben Landeskirchenrat
Abends fand annn der denkwürdige (CGGottesdienst VO  aD} St Matthäus
MT der sehr eindrucksvollen Predigt Bischot eisers I )ann kam In-
haftierung, und 6S folgten die Aufstände der Kirchengemeinden Lande
und alle die inge die schon oft beschrieben und entweder bere1its W16-
der VELZESSCH oder der Nachwelt der orm VON oft recht ZUSAaiINnNmMMECN-

hängenden un ach dem jeweiligen Standort des Verfassers kräftig g_.
Arbten ‚‚Berichten ” überliefert werden.
Die rage WAar 11U11 WIC sich all das W 4S mMan C1in halbes Jahr
be1 ert gehört hatte WIC die Stellung des Christen den beiden Re1-
chen das OS Gesetz und Evangelium und alle bekannten
Anlıegen dieser S1ituation bewähren würde 1C. WENLISC gyab CS die
V OIl vornherein darauf schworen daß weder KElerts Theologie och FKlerts
Person selbst der Krise stancdhalten würden Schuld daran WAar er
selbst der ja VON Anfang 1116 NCN Zweifel daran gelassen hatte daß die
Barmer theologische Erklärung bere1its ihrer ersten These C1iNEe chrift-
widrige rrienrte nthielt indem S1C neben der 7zweitellos richtig bezeugten
Singularität des Christus gesprochenen Gotteswortes auch Kx-
klusivität behauptete Von der Oftenbarung (sottes (GGesetz WAar weder

Barmen och hinterher die ede [Jas Gesetz wurde ZWAATt Gegensatz
den olksnomo1 gesehen daß CS aber auch bl Gottesgesetz diametra-

len Gegensatz ZA9- vangelıum xab das konnte V OIl den Verfassern der
Barmer Thesen ja nicht bezeugt werden we1l für S16 bekanntlich die L as

7wischen Gesetz un! Evangelium LLUL verbaldialektischen Cha-
takter hatte aber n1ıemals realdialektischen Gegensatz ausdrückt
EKs WT also für alle FEreunde un nhänger Afmens ausgemacht daß der
echten Krise C1in chüler Klerts entweder total umlernen oder total
muüßte Weder das C1HC"”C och das andere WATLT oder tTrat CIM Mir PCI-
sönlıch 1ST jedenfalls der SanNnzenh Schar der Deutschen Christen N1e

begegnet der sich irgendwie un! irgendwo auf eftt berufen hätte
Was gegenüber den christusteindlichen Mächten WAarLr und welche
Stellung INa ihnen gegenüber einzunehmen hatte das hatte iNan spatestens
1931 Aaus dem 26 apıte des Teiles der Morphologie ‚, VOIN Weltende
lernen können Man hat auch gelernt und agen SCE1iN e1l 1der-



stand geleistet wı1ie andere auch. Man hatte 6S nur schwerer, weil mMan azu
EIZODCIL WAaLr, MIt Luther jeden Enthusiasmus meiden und auch 1m
groben Getümmel immer wieder ach dem 7utreichenden Grund fragen.
Aus eben diesen Gründen konnte 119  z bereits damals nicht glauben, daß
der Barmer theologischen Erklärung die Dignität einer Homologie
komme un annn heute; da 114  - ruhiger VO  o den Dingen reden kannn
als 65 damals mitten 1m Feuer möglich Wafl, ohl mMit Sicherheit feststellen,
daß Barmen vermutlich nıemals 1n der vertaßten TC den Rang eines
Öökumenischen Bekenntnisses erhalten wird.
Be1 dieser Sachlage konnte CGS nicht ausbleiben, daß sich nicht 11UI ein sach-
eft Gegensatz sondern auch eine schr unsachliche Polemik bereits da-
mals er entwickelte. Dafür LLUL ein, allerdings bemerkenswertes,
Beispiel. Am Oktober 1934 hatte die Theologische Fakultät der Fride-
rico-Alexandrina rlangen den Reichsstatthalter 1n Bayern, Rıtter

Kpp; einen in der orm würdigen, 1n der Sache aber vo.  o eindeutigen
Protest gerichtet. Er schließt mit den Worten: - IIESE Maßnahme (das
Geschehen 1n München) verstoben Q  b Brüderliebe, Ireue un:! Wahr-
haftigkeit, gyöttliche Gebote, denen die Kirche gehorchen muß Außerdem
verletzen S1e das durch die Bekenntnisse der evangelisch-lutherischen Kıiırche
gesetzte Recht der Berufung und Abberufung rechtmäßiger geistlicher Ob-
rigkeit.‘“ Unterzeichnet 1St dieser Protest VOIlNl Preuß als ekan, Procksch,
Strathmann, ert. mer, Althaus und Sasse. Man hatte sich 1m Lande
auch keine andere Haltung der Erlanger Am selben Tage hatte
ich die Aufgabe, im Namen des Landesbischots der Fakultät Bericht
geben ber das, WwW4S in München un 1m Lande sich ereignet hatte
Zugleich aber sollte gefragt werden, ob das Gerücht, daß ef) hier nicht
mitunterschrieben habe, sich bestätigte. [dDiese ede WAar nämlich och
selben Tage und schr nachhaltig die Studentenschaft worden.
Daraut am ich einen Abdruck des Protestschreibens mit dem persOn-
en Vermerk VO  D Preuß als Dekan ATDAS verleumderische Gerücht,
ach Herr er sich VO  ; dieser vorliegenden Protestaktion der Fakultät
irgendwie distanzlert habe, welst die Fakultät einmütig mit Fntrüstung
zurück.‘‘ Es berührt eigentümlich, dieses Dokument ach 610 Jahren wieder
betrachtend ZUTLTI and nehmen un!: hinter den skurrilen Schriftzügen
VOL TEW die gutige un!: fast kindlich vertrauensselige Gestalt dieses
Mannes er  en Geholten hat die Entrüstung der Fakultät natürlich
nichts, un: er 1St VO  =) damals bis Z nde als einer qualifiziert WOL-

den, der nicht gewubht habe, was 1n der Stunde der Not se1ine Mannes- und
ehrerpflicht SCWESCH se1 Wo 11194  - mM1t sachlichen Argumenten nicht wel-
terkommt, da tellen sich ZUTT rechten Zeit die teilweisen oder SanNzeCH Un-
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richtigkeiten als bewährte Hilfsmittel ein auch in der Theologie. Sie
ist j2, hoher Ansprüche 1im Hınblick auf den Wahrheitsgehalt, minde-
stens ebensoweilit ein Stück Welt, als S1e VOIll den Theologen als Menschen
betrieben wird.
ast och schwerer als die Stellung 7wischen den Fronten 1im amp:
das Bekenntnis WL annn die Haltung als Pfarrer un Christ 1m HEg
Da zergrübelte INa siıch als kleines Rädchen 1m Getriebe des groben ( 7E
fechtsstandes der Luftwafendivision die Sinne ber das DU mußt deinen
Dienst Hin ı” un das andere DU mußt für eine 4C kämpfen, die, falls
S1E siegen sollte, zugleich die schwerste Bedrohung der eigenen Kıiırche MIt
sich bringen würde!‘‘ Man oriff annn wohl Blerts Hefttchen aus dem
a  re 1937 Der Christ un!: der völkische Wehrwille. ] )as Wort darin,
‚„‚daß der Kinzelne heute mehr als Je ber das notwendige OS verfügen
muß*“, bewahrheitete sıch 1n einem ungeahnten Maße Im Urlaub suchte
111411 dann ohl zuwellen seinen alten Lehrer auf, ein Stück Rat und

erfahren.
In den Anfängen des Krieges konnte ohl och seiner Hoftnung mMi1t
einem Hinweis auf den Offiziersdegen seines AÄltesten Ausdruck geben, daß
die Wehrmacht letztlich doch den Sleg ber die Parte1 davontragen würde.
Später aber un: insbesondere, als der Urtsgruppenleiter die Nachricht
VO ode des etzten Sohnes überbracht atte wußte auch eIt. daß
unls 1U die volle Bejahung der Heimsuchung (sottes ber die Tage des
totalen Zusammenbruchs würde hinwegtragen können.
Der Zusammenbruch des Jahres 1945 traft ert un seine Familie artt.
Hr mußte das ihm 1e. He1im zeitweilig verlassen, C Litt mit untfe dem
Schicksal, das seine ollegen 1n der theologischen un den anderen akul-
aten in äahnlicher oder, w1e be1 TIeu 1n och schwererer Weise betroften
hatte, un sah VOL sich plötzlich den ganzen Abgrund VO  = Hab, Verleum-
dung, Denunziation und ngst aufgetan, der mit dem Umbruch und den
YaNzecn Fragen der Denazifizierung zusammenhing. eftft Wr Ja in seinem
SanzenN en Afterrede gewöhnt un wußte, daß 1es einem Bekenner
des Wortes der anrheit ordnungsgemäß widerfahren muß; aber dieser
jähe Ausbruch des „„Unterschwelligen‘‘ 1n den Jahren 1945 und 1946 traf
ihn doch 1m Innersten. Er reaglerte darauf 1n der für ih: bezeichnenden
Weise. Selbst VOTL se1ne Gegner konnte sich CeLWa 11 Denazifizierungsver-
handlungen 1n der ihm eigenen ritterlichen Weise tellen Wesentlich aber
WAar ihm, alle diese Verworrenheit VO  — innen her durchdenken und
mMI1t der Klarheit des der Geschichte geschulten Gelstes durchleuch-
TE  S Kın köstliches Zeugn1s davon 1St das $iktive Zwiegespräch 7zwischen
Paulus un Netro,; das ert 25 März 1946 VOL der Pfarrkonferenz in
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Nürnberg ausbreitete. Jle Nöte, alle Wunden, alte und neue, alle Fragén,
bereits gelöste un!: LCU aufgebrochene, es Was Menschen 7zwischen FKFüh-
erkult und Hes, Bombennacht un Ruin, Obrigkeit un! Vergel-
tung umgetrieben hatte, kam hier A Ausdruck ber 1n echt FKlertscher
Weise: Er projiziert gleichsam das SAaNZC eschehen dieser Tage auf den
I1m der Geschichte der ersten rel christlichen Jahrhunderte. 16 S
daß gleichsam Bild neben Bild stellt un! Ahnlichkeiten un! Verschieden-
heiten aufzeigt, sondern S  > daß Gr die allen Zeiten gyleichmäßhig offenbarte
Quelle des Lichtes durch das Geschehen, das damalige un! das heu-
tige, hindurchleuchten äßt und daraus ann plötzlic die Bilder voll ABn
sicht un: Klarheit aufleuchten läßt, die u11s un! vielen damals tröstlich
un! heilsam Elerts scheinbare Kühle un historische DDıstanz den
Ereignissen seiner Zeit un dem Geschehen seliner Umwelt gegenüber hat
sich immer wieder als ein Stück ‚‚durchschauender‘““ Weiısheit un 1im tiet-
Sten Grunde seelsorgerlicher ilfe erwiesen.
och 1n den agen des Zusammenbruchs und unverändert bis se1n
nde wandte sich seineaLeidenschaft w1e in den Tagen seliner Jugend
wieder der Ostkirche, insbesondere ihren Anfängen W ıe 1n seiner ganl-
C wissenschaftlichen Arbeitsweise genugten ihm gedruckte fertige Kr-
gebnisse nıcht Er wandte sich w1e 1immer die Quellen Von Biblio-
theken 1n Parıs un immer 7 S1e auftreiben konnte, Ließ sich C1L-

SÖöfftentlichte alte griechische Handschritten chicken Von las siıch
1n e oft recht schwierig entziferbaren oyriechischen Abbreviaturen des

und Jahrhunderts e1in. Wıe konnte sich freuen ber Entdeckungen
der Art, da eiIn alter und heute wirklich VEILgESSCUHLCI Kirchenschrift-
teller sich Gedanken darüber machte, wI1e ein kleines Ding w1e die
Hostie ein großbes wI1ie Gott fassen konnte: AHnıtum inAniti 1m

Jahrhundert! Die ersten Früchte seiner Nachkriegsforschungsarbeit -
LC1IL seine Veröftentlichungen ber den monotheletischen Streit, die annn
DOST mMortem gesammelt, geordnet un herausgegeben wurden VOIL W il-
helm Maurer und Elisabeth Bergsträsser. S1e hätten den Kıinstieg 1n eine
HECHE ogmengeschichte der alten Kirche geben können. er Tod hat cdie
Vollendung dieses erkes verwehrt. ach den etzten Forschungsergeb-
nissen Klerts 1st aber nicht mehr möglich, ber die Dogmengeschichte
VO Jahrhundert ab lehren, w1e se1t Harnacks un OOLIS Zeiten
unwidersprochen üblich WT, Schon Was die Quellenforschung angeht un
natürlich erSst recht auch 1im 1NDl1c. auf die Ordnung und Auswertung des
Stofties sind nıcht 7uletzt durch letzte Arbeiten alle inge 1n
ewegung geraten. Wır stehen praktisch VOL Anfängen.
Es hat 1n dem bisher Ausgeführten den Anschein‚ als se1 11U112 doch W:



wIl1e€ E1INE; ANerdihes durch das persönliche Miterleben éefätbte, Schilderung
der Persönlichkeit und des Werkes Werner Elerts daraus geworden ohne
Aussage darüber, W4S davon heute och wirksam ist Nun äßt CS sich ein-
fach nicht leugnen, daß eben gerade die Person Klerts iSt, die 1n ihrer
Erscheinung überaus lebendig VOT den Augen der Erinnerung steht Blät-
tert mMan 1in den alten Kollegheften, lest An seine Schriften, OfFt INa

unwillkürlich se1ine verhaltene un doch klar akzentulerte Sptache 2Zu
Man fühlt die wasserhellen Augen auf sich ruhen,-/ wie einst, da 1m
Seminar oder 1m persönlichen espräc. u1l5s ZUE scharten Analysieren,
ZU richtigen Ordnen der Begriftie und DA Fragen ach dem ‚‚zureichen-
den Grund“® anhielt [)as 1St 1U  43 aber bereits keine Erinnerung mehr SOM-

dern 1St FA unverlierbaren Rüstzeug wissenschaftlichen Arbeitens
schlechtht geworden un hat siıch bis auf den Tag 1in der Ause1inanderset-
ZUNg MI1t den vieltachen Fragen un roblemen der Zeit und der nahen und
fernen Umwelt treffend bewährt. Ks möchte hier 11U  — allerdings jemand
einwenden, daß diese Art VOLlL Betrachtung, Analyse, ynthese und Schluß-
ziehung Ja Allgemeingut jeder Art VO  - wissenschaftlicher Arbeit sel1. Natür-
lıch 1st das aber WeETLI Theologie treibt, we1ll ein 1Lied davon singen,
w1e hier 7zuwelilen eben diese Grundlagen verlassen werden, mit vollen
degeln auf das weite Meer der Gefühle, der Emotionen, der metaphysischen
Spekulationen hinauszusegeln. Man en dabe1 11UT die Behandlung
neutestamentlicher oder kirchengeschichtlicher to Sapient1 SAtTt Es
1St schon etwA414s wert 1n se1iner Jugend das wissenschaftliche Handwerks-
ZCUS der Theologie redlich gelernt en Allerdings handelt 6S sich

die Wissenschaft, die CS mit Gott und seinem Wort Lun hat Wıe
merkwürdig, daß 1n 1SCrTEN agen das en VO  - un ber (sott weIit
ber den Kreis der zunftgerechten Theologie hinaus, auch welit ber HSCIE

ziemlich CHNSZC deutsche He1imat hinaus, wieder ktuell wird. Robinson mit
seinem - HONESt od°* hat hier eine echte der des modernen Menschen
getrofien, dem INa eine Empfänglichkeit für solche Aussagen un Anliegen
Jal nicht mehr Hıer hat 11U11 er die beiden Oftenbarungsweisen
Gottes 1m Gesetz un 1m Evangelium ein en lang und unter el M1-
achtung und DO u11ls tief eingeprägt, daß Al gefelt 1St VOL dem Irr-
wahn auch Robinsons un anderer mi1t ihm, als selen Gott und se1n Wort
1Ur da.  ' ynadenvoll Se1in un! Selbst bestätigen. Se1in Gesetz
bestätigt u11ls nichts anderes als uUuLNlSCIC Sünde un: HLISCIETI 'Tod S1e be-
stätigt auch dessen Tod,; der für uns ZUT Sunde gemacht wurde. Seine
Gnade aber bestätigt das en dessen, der nıcht w1e einen aub fest-
gehalten hat, Gott gleich se1n. S1e bestätigt aber en 1N gleicher
Weise, Ww1e MIt Jenem gestotben 1St. er hat diese Unterscheidung VO  e



ebaun Evangelium selbstverständlich Von Luther un mMit diesem von
Paulus
[ )as besondere allerdings WAal, daß KBlert den Luther VOo Römerbrief bis
ZU Jahre 1546 kannte. Zu der eıit 1SCICS Studiums Wl ja 11UT der junge
Luther 1n seiner Auseinandersetzung mit dem Spätnominalismus des Mit-
telalters ktuell IIen VOIl 1520 ahm 119a  » och hin, der VO  - 1525 WAL in
AD VO Arbitrio“‘ bereits suspekt un in der Auseinandersetzung mit
den Bauern nıcht mehr diskutierbar Was dann die gyrohe chrift VO Abend-
ahl anlangte, da WAar iNall wieder e1m ‚„„‚bedauerlichen Rückfall in den
Occamismus““®. Der Luther ach 1530 interessierte überhaupt nıicht mehr.
Es xab ih:; gleichsam 1E och biographisch. Be1 er WAar das anders. Er
vermochte auch ELW: Luthers Thesen die Antinomer u11ls interessant

machen. Er blieb auch nicht be1 Luther stehen, den abgerissenen
Faden der Dogmen- oder Theologiegeschichte ach kurzem Verweilen be1
der Konkordientorme. ErsSt e1m Piıetismus oder gai Eerst mMi1t Schleiermacher
wieder aufzunehmen. Umgekehrt hat die Epochen 7wischen 1580
und etw2 1530 auch keinen ogen gyemacht. S1e CIl ihm alle gyleich oreif-
bar, un keine ENTZOS sich seiner sorgfältigen Untersuchung. Wıe bekannt,
SiNng 6S ihm dabe1i allerdings nıie die Feststellung des historischen (56:

schehens allein obschon auch dieses gründlich festzustellen bemüht
Wr sondern 1immer die gestaltende Dynamıs und die Morphe,
die ihrerseits Ausgang VO  - ewegung wurde. Da dabe1i völlıg auf
Hegel’sche oder andere präformierende Geschichtsdialektik verzichtete,
we1iß jeder, der die Morphologie ennt Im ‚„‚Kampf das Christentum‘*®
hatte er och versucht MIt den egriffen „„Synthese un Diastase‘®*®

w1e ein allgemeines theologisches Geschichtsprinz1ip schaflen, aber
davon kam mehr un mehr ab, VO:  - dem einen Uransatz her alle
Geschichten durchleuchten. An dieser Stelle braucht dieser Uransatz
nicht näher erläutert Z werden: Er 1st das Leben des Menschen unter
(esetz un! Evangelium.
Hıer hat 11U112 ert ganz entscheidend geholfen, 1m Amt un insbesondere
1im Unterricht die eschichte, auch die junge Vergangenheit, ‚„„bewäl-
ugen  L In Bayern kommt 1nl darauf£; daß ach den uCIl Lehrplänen für
den Relig1onsunterricht die Kirchengeschichte einen breiteren Raum e1nN-
nehmen soll Man hat 6S gespurt, daß eine kirchliche Unterweisung nıcht
genügend ist, WEC111)1 S1e den Gang des vangeliums durch die Welt 11U[

kursorisch un! punktuell behandelt
Mag den chulen je ach der herrschenden politischen Mode die (32:
chichte des eigenen Volkes der kommenden (seneration mehr oder weni-
CI vorenthalten oder je ach den Ereignissen un Epochen räftig gefärbt
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dargeboten werden 1n der Kirché Jesu Christi geht das nicht. Es wird
ZWAarLr und nicht 7uletzt durch die wissenschaftliche eologie auf der
einen Seite und das Frömmigkeitserlebnis der Gemeindeglieder auf der
anderen immer wieder versucht werden, ausschließlich den „„Ereign1s-
charakter‘‘® des Wortes (sottes ohne e1in historisches Davor und Danach
walten lassen un! Aaus dem Geschichtszusammenhang auszubrechen. In
dieser Hinsicht hat Blert der SaNzCH Kirche auch der nichtlutherischen

klar gemacht, daß dies 11UT!r annn und HAr soweılt geht, als 1iNan sich
zugleich auf irgendeine Weise AUS dem leiblichen Zusammenhang mit
Christus selbst dispensiert. IIDenn WCI1I die Kirche der Leib Christ1i ISt, dann
formt s1e sich diesem er 1n einem geschichtlichen Lebens- und Ent-
wicklungsprozeß. SO wirkt KElert. der keine ‚‚ Schule“ gemacht hat. inten-
S1V in der Schule nach, zumindesten dort, die Geschichte der
tCHhe. ihre ewegung un! ihre Oofrfm geht.
Blert WAar der iszıplın ach ein Neutestamentler. Kam 1a jedoch VO:  }
den Königsberger Vorlesungen Schniewinds zurück ach Erlangen, annn
sah ia CIST; Ww1e tief, Ja geradezu subtil die Forschungen Klerts sich 1n die
nNnterna des Neuen Testaments erstreckten. [ )as historische Rüstzeug stand
ihm dabei SOUVeran ZUTT Verfügung. Wi1ie Schniewind WAarLr ihm das wichtig-
STE Hiltsmittel ZUT Kxegese der synoptische Vergleich. [ )as Fazıt der HKx-

WL aber be1 ert (selbstverständlich ebenso. bei Schniewind) nicht
die Summe beziehungsweise die Diferenz der KEinzelaussagen 1n den Evan-
gelien un Briefen, sondern VO A OFt Gottes  c her bekam die exegetische
Kinzelaussage ihre kerygmatische Stellung un: iıhr Gewicht Das 1st die
gleiche Methode ach der die „Kerygmatiker”” VOL Kähler bis Bultmann
verfahren. Mit dem Unterschied allerdings, daß für er als Lehrer der
Kirche das Wort (sottes immer und allezeit diferenziert WAar 1n (Gesetz un
Evangelium. So gab u1ls mit dem historischen Handwerks-
ZCUS (es 1st wirklich LLUT Handwerkszeug un nicht w1e 1n der historisch-
kritischen Forschung Selbstzwec auch den systematischen Ansatz Z

Exegese. Das führte annn V Ol selbst FT hermeneutischen Prinzip. Was
sollte 11a anderes verkündigen, als Was inNan Aaus dem exegetischen Sach-
gehalt erarbeitet hatte ? [Das sind Binsenwahrheiten aber S1e haben die
Verkündigung auf der Kanzel 610 Jahre lang bestimmt und pragen S1e och.
Der Sachgehalt des Textes formt also die Predigt, 7 u UuU1LlSCICT Zeit WT iNan

besonders 1n Tübingen gelehrt worden, VO „ SKOPUS® her den Lext
entfalten. [Das s1ieht AaUu>S als ware das Gleiche In der Tat handelt S

sich 1in beiden Ansätzen den tandort und den Blickpunkt. Ks 1st Ww1e
eim Landmessen. Von einem trigonometrischen Punkt und VO  - einer
Basislinie aus annn iNan nottalls Kontinente 1n ihrer Oofrfm bestimmen.
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Es Mu. 1L1UT der Punkt undie Linie eindeutig festliegen. Was die praktische
Theologie formal VO Ausgang der Prediet forderte, eben das hat uns Elert
materiell ZUrrC Verfügung gestellt: Den „punktum mathematicum““; der den
CISCENEN Standort eindeutig und für festlegt un:! VOIl dem aus das
Heilige Land der chrift der Breite der Länge auch der 1efe un der SÖhe
ach AaUSSCIHMNCSSCH werden annn Ks 1ST das Stehen Gesetz un Kvan-
gelium Idieser PErmanNeNTE „Skopus <1ibt jeder Sonntagspredigt ihre
Mitte nauch ihre Grenze [Der Eınwand daß annn die Verkündigung niıcht
mehr „aktuell‘“ se1 un! das Wort nıcht mehr ‚„ankommes‘, wWenNnn
wieder VO Gleichen aus  DE werde annn 11UT!T VO  — denen rthoben
werden die als geistliche Vaganten durch die chrift aber auch durch die
Geme1inde schweifen Wiıe das erten 1ST WECI1111 INa  e} keinen Standort
auch der Verkündigung mehr hat sondern DE profugus wird
das hat Luther schon SCHNEF Genesisvorlesung (sen MItTL er Deut-
ichkeit ausgeführt eft hat u1ls wieder daran
Wiıe Unterricht un: Predigt hat sich auch der Seelsorge der ‚V Aall-

gelische Ansatz Elerts bewährt Hier eigentlich eisten KEs handelt sich
ja fast jedem seelsorgerlichen espräc. C111 Stellungnahme un
Hıltfe Zzu en des Christen oder auch des Nıchtchristen Um die rage
der rechten Zuordnung, aber auch der rechten ITrennung VO  w) TrTe und
en VO  - Dogmatik und thik hat efrt eigentlich bis SsSC1nMN Lebens-
ende Kr hat nicht WI1e andere das en und och tun
die th1 die ogmati hineingewoben Wie der KEinleitung SEiINeEeTr

lesen 1ST ordnet el1: Disziplinen W16e6 die ‚„„‚Doctrina un die
Qualitas Mannes einander Es ilt ZWAar der alte Satz daß TITrienre
ZUumMEeIST sich auch Irrleben auswirkt Ks besteht aber auch die W1C6C ert
Sagt, „Lraurıige Tatsache daß ohne christliches OS durchaus ortho-
dox lehren annn Auf jeden Kall 1bt aber der Standort — U dem Gesetz
un Kvangelium zugleich die Möglichkeit rechten ura

Man VeCLMAS als deelsorger den Menschen wirklich auf
Schuld hin anzusprechen In uLLSCTEM psychoanalytischen Zeitalter 1STt das
61116 zuwellen DSEWagTE C Gutmeinende Amtsbrüder Vertteten daher
gelegentlich die Ansıcht der Pfarrer soviel Prychoanalyse mitbe-
kommen daß be1i SC1INECiIN Beichtkind der Lage 1STt das Feld des Unter-
bewußten SOWEeIT durchstoßen bis auf den S1t7 der eigentlichen Schuld

en gelange SO CrWageNSWEILT diese Gedanken sind steckt doch
irgendwie G1 mangelndes Vertrauen die „ Irennschärte‘ des Wortes
Gottes dahinter (vgl ebr 2—1 Hier 1St der Umgang MIT dem

3 Das christliche Ethos
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und allenthalben anklagenden Gesetz Gottes die eigentliche éeelsorgerliche
Hilfe ITIenn nur dort, die Schuld als Feindschaft SCS Gott erkannt
un das Todesverhängni1s erahnt wird, bleibt die Gnade davor verschont,
„„billig“‘ werden. Im Gegenteil, s1e erwelst sich annn als die „„vie] mäch-
gere . In Unterricht, Predigt un insbesondere 1in der deelsorge, auch und
gerade Kranken- und Sterbebett, haben sich u1S die VO  P ert mMi1t-
gegebenen Hılten als 1n jeder Hinsicht zutreichend un rauchbar efrwiesen.
Dies gilt aber auch für den e1l des Amtslebens, der LU  = scheinbar 1im
SFaNzCll Lehrgefüge Klerts keinen at7 hat, un der auch VO  - vielen Amts-
brüdern entweder DA 59  n  en Hand*“‘ oder 7zuwelilen 1L1UL mMit Seufzen als
ODUS alıenum wird, nämlich die Geschäfte der Pfarramtsführung. Hıiıer
handelt 6S sich den Vollzug des durch Synoden und Kirchenleitungen
gesetzten Kirchenrechts. 7 war hat Klert 1n seiner thik 1im 56 Kapitel sich
mit der „Divergenz der Wır-Schichten und dem Kirchenrecht“‘ auseinander-
gESECLZL, aber die Kinzelanweisungen ZU Verhalten 1n den Amtsgeschäften
fehlen Das 1sSt nicht zuftällig sondern natürlich. Wiıe das gesamte OS sich
11UT Au dem „evangelischen Ansatz“‘® vollziehen Jäßt, auch die Amts-
tührung dem Kirchenrecht 1103 AaUuUSs dem yleichen Ansatz. S kann
1Ur wI1e be1 seinem Kıngang 1n die Kirche Raum in ihr beanspruchen: als
menschliche Aushilfe un Vorsotge. Ks dient LLUL der geordneten Aus-
führung de1 Aufträge Christt, insbesondere der Ordnung des geistlichen
Amts, dem diese Ausführung in erster IL.inie obliegt. Hs annn dem e1
Christi 1L1UT dienlich se1nN, WCI1I un SOWweIlt Hindernisse aus dem Wege
raumt, die der Ordnung der 1e un: der Vergebung entgegenstehen. Nur

äßt sich die rechtliche Ordnung eines ber das Amt der Wortverkündi-
SUNS un der Sakramentsverwaltung hinausgreifenden Kirchenregiments,
VO  } Synoden un Gemeindeverwaltungen, liturgischen Sitten oder bruder-
schaftlichen Einrichtungen fechtfertigen.: Hindernisse AUSs dem Weg Fau-
InNeCenN, die der1un Vergebung entgegenstehen, e1i aber die Ordnung,
die das Amt, das die Versöhnung predigt, Heben un aufrichten. Datraus
entspringt dann 1n der Aat eine tägliche Freudigkeit ZUC Ausrfichtung der
Ordnung, auch 1in den kleinen Amtsgeschäften, auch in der Verwaltung der
Gelder, die der 1e Christus un!: seinen Brüdern willen einge-
halten werden muß Andererseits gewinnt Ail daraus wieder die rtechte
kritische Mitte sich selbst w1e seiner Kirche gegenüber, daß 1LLULT die Amlts-
geschäfte und 1L1UL die kirchlichen Ordnungen un (Gesetze heilsam sind, die
unmittelbar den Iienstcharakter der Liebe als signum sich tragen. Vor
falschem Amtsbewußtsein und VOTLT ungeistlicher Verzagtheit bleibt INa  }
dadurch bewahrt Beides 1St 1n u1LlSCICI gesetzesfreudigen un! zugleic ord-
nungsmüden Zeit recht VOL Noten.
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Am vmm'gsteri scheint Elert seinen Hörern un Lesern Hinblick auf die
Liturgie un gottesdienstlichen Formen mitgegeben haben Das er-
scheint insotern verwunderlich, als selbst ein.ausgezeichneter Kenner der
Riten besonders der Ostkirchen, aber auch der römischen Messe ZSEWESCH
1St. Daß die lutherischen Kirchenordnungen ihm Gebote standen, .ist seit
der Morphologie hinreichend bekannt. ber hier geht 6S w1e mit dem Kr
chenrecht: Kr hat keine Liturgie entfaltet, aber hat entscheidender Stelle
den liturgischen Standort aufgezeigt. Ks ist, wI1e Cn 1m 55 Kapıtel seiner
thik ausgedrückt wird, das „Liturgische Wa das 1m Gottesdienst, in der
Anbetung handelt. Von diesem Standort her kommt beides  > die rechte Te1l-
elt un die rechte Bindung. Wır wissen, wie. die Ordnung der (sottesdien-
STE gerade 1n unlsefen Tagen 1n der lutherischen Kirche niıcht 11UT Deutsch-
an ein yroßes Gewicht bekommt. Wır kennen auch die CIahten. die mit
einer falschen Romantisierung früh- oder spätmittelalterlicher Liturgien
verbunden sind. Während die römische C kräftige chritte in ihrem
liturgischen Konzıiılschema ach 1N das Feld der 1ss1on hinein sich

tun anschickt, streben WI1r Lutheraner immer weliter zurück. Dem Herrn
ein Lied auch 1n der Liturgie singen, 1St heute nıcht mehr DSanlz
einfach. Er wird sich ohl Je länger Je mehr mit den alten begnügen MUS-
SC1IL. uch hier ware gut un nützlıch. heute och VO  } er lernen,
un wenn 11U!T das eine ware, V OIl dem schreibt: s geht einem da oft
(1im Gottesdienst) W1€e dem altgewordenen saa der seinem Sohn einen
seltsamen Zwiespalt wahrnimmt, zwıischen dem, WAas gESagtT wIird, un: dem
Was man fühlt.““ In der musikalischen Formung des Kultus s1ieht ert
die yroße Möglichkeit einen wesentlichen Bereich der Schöpfung, nämlich
die Musık, für das Reich der Gnade erobern, indem S1Ee diese in die An-
betung (sottes hineinzieht. 1le Liturgie der Kıiırche 1st eft etztlich
Eucharistie, un: alles Psalmodieren vollendet sich in der Erfüllung des
etzten erPsalmen, des hundertfünfzigsten. Für alle die auch die Gemeinde
zutiefst bewegenden Fragen der Gottesdienstordnung un Liturgie hat
letztlich ert doch den Standort gewlesen, VO  = dem Aaus bis 1n die Kinzel-
heiten hinein ach dem ‚‚zureichenden Grund“‘® gefragt werden ann. Wır
ollten NUur kräftiger tun!
Es 1St 1LU  } der Kreis sehr weI1it geworden innerhalb dessen 1n den einzelnen
Sektoren un degmenten selbstkritisch gefragt wurde: ‚, Was 1St geblieben >“
Beide Antworten sind möglıch: erstaunlich 1e] un erstaunlich weni1g. 1el
insoferne als der geistige un geistliche Horizont Elerts ungeme1n weIlit un
überaus klar ZECWESCH ist: Kirchengeschichte un Neues Testament, Dog-
matik, Ethik, SOozialkunde un! Rechtskunde, nicht zuletzt auch, Was Nur

enigen bekannt ist, eine schr SO enntnis militärhistorischer Ange-
18



legenheiten das alles stand BElert souverän Zzu Gebote. Das alles findet
sich seinem Ort in einem 1n sich geschlossenen Schrifttum Das alles
konnte auf dem weiten Feld des Unterrichts, der Predigt, der Seelsorge,
der Amtsführung, des Gottesdienstes ausgewerteL werden, wenn ia  ®

11U7 wollte und och 111 Erstaunlich wenig aber, WEC1111 19808  — be-
denkt, daß 1m Schrifttum erts, VO ‚„Kampf das Chri-
stentum““ un der „KEehrfe des Luthertums 1im Abriß“‘“ angefangen bis
hın seinem posthum edierten „/Ausgang der altchristlichen Christo-
ogie‘” es 11UL1 VOI der einen Miıtte ausgeht, dem „evangelischen ANSAatz..
dem Leben des Christen un der Christenheit (Gesetz und Kvan-
gelium.
Ks <1bt nicht wenige, die Blert das kräftig ZU Vorwurf machen und daher
M1t Aussagen ber die geistige rägheıit seiner chüler nicht SParcNn., S1e
me1inen, daß 1119  } als Christ eben nicht 1in einer Miıtte stehen dürfe, VO  -

da 2usSs bis ULE Peripherie und ber den Horizont hinaus 1in die Lichten Kreise
der Welt (sottes blicken Umgekehrt SO iM  w} den Kre1is un die WeiIit-
schaft der TG abschreiten und dabe1 NUur ach der Miıtte allein schauen.
Dieser Vorwurf 1st 1n der 'Tat mehr als ein pie Bilder un Worte.
Ks geht 1er die AC. [ Jer Mensch und insbesondere der Christ 1st
eben keiner, der die Welt (sottes VO:  - diesen un jenen Standpunkten, VO  -

diesen un! jenen‘ Gesichtswinkeln 4aUS betrachten könnte Er AaNn eben
nicht die Aussagen des Neuen Testamentes gestern historisch-kritisch,
heute kerygmatisch und MIOLSCH so7z1alethisch der existenz1lalistisch heran-
iLeieCNn. Kr annn ebensowenig die ewegungen der Kirchengeschichte bis
hinein 1n die lebendige Gegenwart VO  ( den verschiedensten Standpunkten
Aaus betrachten, daraus ein möglichst umfassendes und zugleich LICU-

trales Bıld gewinnen. Er meint es Z WTr können, aber diese einung
ist bereits Flucht VOLr der Wır  eit. DIie Wirklichkeit 1st VO  = den ersten

agen der Menschheit bis ihrem jüngsten die, daß CL auf einen Stand-
pun festgelegt ist, nämlıch durch den NIUu: ‚„„Adam, 1St du >“ Kr
annn diesen Standpunkt selbstverständlich 1n rage stellen und TUL 1es
auch. Kr TUut 1€eSs mit dem alten TIG des Disputierens ber das „de Deo,
ber Schicklichkeitsiragen und Verhaltensweisen ber das Irrationale der
Schuld, ‚„des eibes, das du MIr gegeben hast, der chlange, die du 1n das
Paradies gelassen ASf Dies es ändert keinen Zaoll der Tatsache, daß
der ensch VO auben her durch das >5  du sollst  CC (sottes auf seinen tand-
0)81 testgelegt 1iSt Hr annn un profugus werden w1e Kaın. ber er
rag auch hier das Malzeichen der Verfallenheit (sott seiner Stirne.
Umgekehrt et sich der gyleiche ensch plötzlich un unvermittelt dem
Anspruch Jesu VO  =) Nazareth gegenüber: )’Du, omm hinter mM1r her !‘“
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FEs 1st wirklich ein Jude Nazareth, der ihn „befuft“. Es ist aber der,
der das Zeichen Gottes, nämlich das Entsetzen 1n seinem Wort und 1n
seiner Tat, sich ragt. Es 1sSt der bei dem der ensch der Ansicht
kommen muß, daß für ihn 1m selben ahn zugleich kein aAtz mehr sSEe1. Ks
ist der; der trotzdem nicht weicht, 1m Hause einkehren muß, un! durch den
der dam eine 1L1IEUEC treatur wird, die en un! volles Genüge hat Natür-
lıch annn 119  m; diesen Jesus V OLl Nazareth VO  - allen Seiten her betrachten,
und o1bt 1in der Tat keine, die die Theologie ach uUuLlSCICI enntn1s bisher
außer acht gelassen hätte. In dem Augenblick aber, se1n Ruf u1nls C1-

geht !’du, hinter mM1r her!*® sind WIr auf ULlLSCIECIN Standort, auf uLNserMn

Fischnetz, auf UNSCEIC Zollbude, auf UD1SECTIECH Jakobsbrunnen festgelegt.
[Das i1st das erstaunlich „ Weniee: ST daß diese Mitte, un 1LLUTLT diese
Mitte allein, unte: (Gesetz und KEvangelium bezogen hat un VO  =) da aus

betrachtet, geschildert, geschrieben, gestraft, SEWAINT, getröstet hat. Hat
diese Miıtte bezogen? Neın. Kr wußte sich OTFft gestellt un OFft

hingestellt. Nıcht SULLA SpOonte sondern dem Ruf und Anruf zufolge, dem
Verantwortung schuldig WAar.

Eın anderer Einwurftf 1st nicht ausgeblieben. IB Diastase 7wischen (seset7z
un KEvangelium hat be1 nicht enigen un! nicht gerade der Schlechtesten
seiner Kritiker ZU Vorwurf des Dıtheismus geführt. Wie be1 Marcion, 1in

Auflage, hat iINAan be1 ert das Bild des einen (sottes der Judikatur,
des (Gesetzes un! des es un! auf der andern Seite den (sott der
Gnade, der vergebenden 1e  e des Lebens Ks handelte sich also 1im Grunde
Z be1 er doch 7wel total verschiedene Götter, w1e be1
arcl1on mit seiner Te VO Demiurgen. Nun 1St CS schon bei Marcı1ıon
S  5 daß seiner Zeeit ohl als einziger das paulinische Anliıegen wen1g-
en VO  - terne erahnt hat un: iNan ihn nicht Sanz unbedenklich 1n den
Ketzerwinkel tellen kann, wenigstens nicht ohne ıh: vorher ach dem
bewegenden Grund seiner Aussagen gefragt en Be1i erft i1st
allerdings absurd, ih: ZuU Ditheisten stempeln. Wer 11Ur eines seiner
erke. unı das vielleicht 11U!T w1e ‚die notorischen Fassadenkletterer

selinen Rezensenten““® ach dem Inhaltsverzeichnis gelesen Hat; we1iß
VO  - der Einheit des (sottes des (Gestezes un! des Gottes der Gnade in der
Person un 1m Kreuzeswerk Christ1i Wıi1e ert diese Eıinheit
SCWESCH iSt, das beweisen och se1ne etzten Arbeiten ber den Monothele-
t1ismus, die nicht allein die Theologie des un Jahrhunderts durch-
hellen, sondern die aC selbst 1m ern treften. In dem gyleichen Kern, da
S1e Luther in der ese seiner Heidelberger Disputation trifft, WE

Sagt „1lle igne theologus dicitur, qui1 visiblia eTt posteriora De1i pCI
passiones Cr CIUCEM r1s CONSDECLA intelligit“. Und 1n der 21 These



„ Theologus TLUuCIS dicit id quod 1DE est  CC Ks sind die gleichen Gedanken,
die auch ermann Berzzel sSsEiIiNET Anschauung VO  5der Kondes-
zendenz Gottes Kreuz Christ1 geführt haben
Der Vorwurf des Ditheismus ET 1ST ja auch ga nicht gemeint
als wüßten Urheber nıcht ebenso gut WI1eE jeder unNvofeiNng lNOMMECNC
Beobachter daß ert der 'Tat un Monotheist ZEWESECH 1ST Ks
geht ihnen ja 11UL das „„noli turbare circulos 1iNCOS Ihre konzentrischen
Kreise sind (sesetz als der weilitere un Evangelilum als der CHNDCIC Vielleicht
auch umgekehrt Jedenfalls daß die Kreise austauschbar sind un! Gott

(jesetz tatsächlich 1LLULC Evangelium und vangeliıum die Fülle des
(sesetzes Der Monotheismus dieser Kritiker bleibt bis ZU heutigen
Tag darın gewahrt daß der dialektische Gegensatz 7wischen Gesetz un
KEvangeliıum 1mine geleugnet wird Warum und das wird 1STt

klar daß 6S hier nicht mehr dargestellt werden braucht Wır stehen
wieder bei den alten IThesen VO Evangellum als der göttlichen „reigle
de lien et Justement vivre‘°® be1 der Theokratie der Kirche irdischen
Herrschaftsverbänden un! bei all den Dingen MITL denen sich CI lert e1n

Leben lang herumgeschlagen hat Ks möchte 1U sSCin daß ert hier eben
SEIIIT hat annn aber hat MT Sicherheit auch Luther e annn aber 1ST

und bleibt C111 Galater- e1in Römerbrief des Apostels Paulus C1iH6 blanke
Häreste [Dann hat aber auch Christus keine Kirche auf Erden gegründet
sondern 1U die ynagoge MIt besseren Lebensregeln weltfähig gemacht
Was aber sollen annn WI1Lr och als DDiener olchen „evangelischen
T Haben WI1FL annn tatsächlich och Nseren Standort der Kirche
Sicherlich nıiıcht der Kirche uNsSCICI lutherischen Väter Manchen INnas
das nıcht ET CIICDCH Rev Gordon anglikanischer Pfarrer Battersea

Vorstadt VO:  o London hat VOL kurzem be1 der Begegnung
fränkischen Kre1is VO SÖökumenisch Interessierten unls die Stellung der

Artikel als Bekenntnisschrift SEA HCT Kirche dahingehend prazisiert
daß sich hierbe1 das für das Jahr 1552 gültige und notwendige Be-
kenntnis der Väter gehandelt habe Kr gyab allerdings daß das w2asSs die
amalıgen bekannt haben nicht notwendigerweise heute falsch sSCc1inNn

Im Gegenteil elt auch für schr nützlich sich gelegentlich des nhalts
der Articles of Religion Notwendig SC1 CS allerdings nicht weil
das CINZIS Bedeutsame der Akt des Bekennens un! nicht der Inhalt der
Bekenntnisse sCe1 Der Akt des Bekennens könne sich für die verschiedenen
Kıirchen unı Denominationen JC un annn Hixierten un als COM-

IN0O  5 ausgesprochenen Bekenntnis historisch verdichten Wichtiger
SC1 jedoch der Akt des täglichen Bekenntnisses der sich persönlichen
Vollzug des C ommon Prayer abspiele Gordon sptricht Aamıt heute vielen
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aus der eele: die CS müde gewotden ‚sind, wieder VO:  . Confessio
Augustana, V.O.  ; der Konkordienformel un ihrer Solida Declaratio
hören. Im besten Fall könne 1ia eben 11U7 mMiIt nachsichtiger Milde den
Vorgängen VOILL 1530 un:! 1580 Stellung nehmen Ks 1S5T möglicherweise
auch och rlaubt dicta probantia Aus den BekenntnistormelnD chmuck
CIOCHNCL relig1öser Aussagen herauszunehmen Kıne Anerkennung aber der
historischen Bekenntnisse als irgendeiner NOrmMata oder w1e INa  .

ihren verpflichtenden Charakter bezeichnen 11 1ST nicht allein T Ei-
chen VO  e ant1qulertem Denken sondern VO  - Unfähigkeit des Erkennens
der . Zeichen der e1it  C6 Unser äAkulum steht 1LLU  — einmal etf dem glück-
haften Stern des ökumenischen Geschehens Alles Was u11ls den alten
Stellungen un Festungen der Bekenntnisse der Väter bindet und hält 1ST
heute Lieblosigkeit die Glieder anderer rchlicher Gruppen 1St
angel ökumenischer Weıtschaft 1ST etztlich Sünde geteilten Lbe
Christ1i selbst Wır Lutheraner u1ls nicht darüber täuschen Das
1ST heute infach das „relig1öse lıma weıithin Usern CISCNECN Geme1in-
den und OTIt wiederum nıcht bei dem Geringsten und Schlechtesten! Es
WAAaic auch verwunderlich WE Cc5 anders WAaLic Der Bıblizısmus VO  — minde-

ZW E1 Jahrhunderten un: die Kairostheologie SECIT dem ersten Weltkrieg
haben das ihre vorbereitend 27zu Die „theologische Ex1istenz heute*““
punktuell ahistorisch senkrecht VO  n oben reffend hat niıcht LLULT den
Einzelnen sondern auch die verschiedenen Glaubensgemeinschaften kräftig
AaUS ihrem geschichtlichen Zusammenhang herausgebrochen Das CH®e Sich-
egegnen der christlichen Welt ach dem Zweiten Weltkrieg hat für
viele geradezu den Charakter Zzweiten Pfingstgeschehens aANSCNOM-
inen efrt we1lß 1es$ auch Ich persönlich habe keinem christlichen
Schrifttum bisher vielleicht MItTt Ausnahme des Briefes Diognet den

u1ls Lieb gemacht hat ähnlicher We1ise das hohe Lied der christ-
lichen Bruderschaft SINSCH hören w1e 62 Kapitel sSEiINeTr thik Man
lese Oft LLUL ach „ „Mit diesem Glauben (an die christliche Bruderschaft)
lehbt der Christ den natürlichen Ordnungen betritt die Rednertribüne
des Gewerkschaftskongresses wird Handlungsgehilfe oder 1nister-
präsident SO oder begleitet ih: der Glaube die christliche
Bruderschaft )as bedeutet ihm erstens e gewaltige Horizontalerweite-
rung, ennn die christliche Bruderschaft hat Ce1in SZalz anderes Ausmaß als
alle natürlichen Sozialverbände KEs macht ihn ugelfest WeEeNNn
VON allen Se1iten beschossen wird Drittens verleiht CS ihm CIHE beinahe
überirdische Sehschärfe we1l nicht LUr we1iß W A4sSs das (GGesetz Gottes VCI-

angt das können alle andern auch 1issen sondern we1l als lied der
christlichen Bruderschaft auch Cie egrenztheit der SanzeCn nomolo-



gischen Wirklichkeit weiß. Er weiß, wie WIr früher sagten; um die TE
barkeit aller Stricke, sieht den Rost auf allen Ketten, we1iß die uS-

bleibliche Vergreisung aller Revolutionen. Auf diese Weise übt die Christen-
eIit 1n Gestalt der christlichen Bruderschaft durch ihre Glieder, die CS kraft
ihres Glaubens in Wahrheit sind, tatsächlich 1n der Welt die gyleiche Funk-
tion aus wIie die Geie 1m Leibe4.“* An Erkenntnis un: Praxis der christ-
lichen Bruderschaft hat eftr wahrlich n1ie gefehlt. ber darin liegt eben
der Kern der aC ADIie Glieder dieser Bruderschaft sind CS kraft ihres
Glaubens in der ahrheit  CC Dieser Glaube un diese Wahrheit sind nicht
voneinander TEE, Entweder 1st der Glaube den Gott und Vater
Jesu Christi, den Gott der Heiligkeit und des Erbarmens, zugleich Wahr-
heit, oder 1st unverbindliche Lehraussage VELSANDZCLCL Zeiten. IDannn aber
x1ibt S 1im etzten auch keine ‚„‚christliche Bruderschaft‘“ aller Begeg-
NUNSCNH, die die Kirchen heute er- und miteinander haben, aller
gemeinsamer Aktionen w1e ‚„„Brot für die elt®® und WwWAS Großes und
Kleines wird. Bruderschaften 1Dt 6S auch außerhalb der Kirche S1e
<1bt 65 auch 1n der völlıg atheistischen Welt Die christliche Bruderschaft
ADEr. die dem Leib der Welt die ec1ic <1bt, entsteht immer aus dem, was

Paulus das ‚„ Wort der Wahrheit und das vangelıum ZUT Seligkeit““
S1e umtfaßt ann aber auch nicht F: den gegenwärtigen Aon un die Men-
schen 1m Umbruch der Welt 1n iMSCiI6T7 Zeit S1Ee we1iß sich vo  o e1ns mMmi1t
denen, die gestern Glieder e1 Christ1 und Väter 115G165S Glaubens
SCWESCH sind, un! e1ns auch mit deENEN. die INOLSCH im AÄAtom- 183588 Welt-
raumzeıltalter CS se1in werden. Das, WAasSs die gestern bekannt und gelebt
aben, 1St un! bleibt Grundlage der Kirche VO  } heute und heutiges
Bekennen des Wortes der Woahrheit und des vangeliums ZUT Seligkeit und
wird denen VON INOLSCIH und auch Übermorgen das Haus des Glaubens und
der Liebe bauen. Selbstverständlich wıissen WIr, daß unsére an 6S nicht
Sind, die tun; aber Ooft un! LLUT OTt sind die an Christ1i Werk,

die sind, die 1n Vollmacht gesandt hat  5 ‚„lehren a  es, WwWas ich
euch gesagt habe*‘*
Vom tradikalen Biblizısmus, der sich völlig unabhängig we1ß VO irch-
lichen ogma w1e V Oll der Entwicklung der CAT1IsS  chen Tre 1n einem
geschichtlichen Prozeß, me1int GFT daß Oft die Stelle der Ausrichtung

kirchlichen ogma regelmäßig die Konvention der theologischen
Schule TITrat der FrAtE, die spatestens dreißig a  re ach dem ode des
Schuloberhauptes einer andern Platz macht 35  Daß die Autorität des Wortes
Gottes be1 Normierung des kirchlichen Geschehens durch die theologische
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Schule reiner zur Geltung komme als bei Normierung durch das kirchliche
ogma, annn u11ls nicht einleuchten?.‘‘
Nun 1st er och keine dreißig, sondern Eerst „ehn Jahre TOLT. Gleichwohl
1äßt sich aber heute bereits schon einiges mit Sicherheit Das, was

er VO radikalen 1bliziısmus un! seiner Bildung VO  , theologischen
„ SCchulen‘ Sagt, erwelst sich in der Erfahrung als richtig. Vielleicht mMit der
einen Kinschränkung, daß Zu Vergessen der chulen heute keine trei-
Dıg Jahre mehr braucht. [)as 1st 7zuwellen schmerzlic dolf Schlatter WAar

u1NseCICTr eit och ebendig. 1C. NurL, WwW4as die Person anlangte, sondern
auch 12 seinem erke, das Sanz der Auslegung der chrift hingegeben
WAar. Be1 heutigen Kandidaten der Theologie ach ihm fragen, bringt
nicht einmal die spärlichen Lebensdaten als Antworten. In Württemberg
mag CS anders se1in, aber 1n Bayern verhält N sich Leider, annn 1119  - 1Ur

sagen! Be1 arl He1im 1st CS nicht 1e] anders. Wer kennt och wa VO  o

der heißen tregung, die seine erste Auflage VO  =) ‚„„‚Glaube und Denken‘“‘
ausstrahlte ? Dabei 4ALC) WIr 1n jenen agen och auf der Schulbank des
Gymnasiums. Nun 1sSt das aber nicht 11UT bei den Biblizisten w1ie Schlatter
und Heim S  > daß s1e mit ihren chulen fast och ihren Lebzeiten
historischen Erscheinungen geworden und bald ach ihrem ode Aaus dem
Gesichtsfeld der nachwachsenden Generation verschwunden sind. uch
andere ‚„„‚Schulen“‘ VO  - Niıchtbiblizisten en WI1r kommen und gehen
sehen. [)as o1ibt nicht LLUL Anlaß wehmütiger Stimmung un 11-

tischer Reminiszenz: ‚„ Wel Du noch, damals 1n Tübingen >(‘ USW. KEs ist
1m Grunde darın Entsetzliches: Die Lebensarbeit eines Theologen,
die 65 doch MIit dem verbum 1n INAanle1lSs tun hat, erweist sich
als eine kleinere oder yrößere der Geschichte, deren Entstehen un
deren ere  en WIr 1in der kurzen Spanne unserer Tage beobachten können.
Man 4annn geradezu Sagceln, daß theologische chulen heute kürzeren Be-
stand haben als medizinische oder juristische, obgleich die heute auch schon
recht kurzlebig geworden sind. uch das lautstarke Auftreten der jeweiligen
chüler annn darüber nicht hinwegtäuschen.
Kehren WIr ZU Anfang zurück. Wır haben vermerkt, daß Werner eft
1m GrundeZn1e eine Schule gebildet hat Kr hat Menschen AZzu
angehalten mMit ihm ach dem „Jewelligen 7ureichenden Grund“® fragen.
Der „„Standort“‘ WL dabei immer dem Wort (sottes. Kr Wr daher
immer verantwortlich. [Dieses Wort WL bezeugt 1im Gesetz und 1m KEvan-
gelium. EKs WTr bezeugt durch die Fe  © als der Gemeinde der verantwort-
lich Hörenden un Redenden Ihr hat lert gedient, ihr allein. Ist auch
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kein Séhulbildner geworden, SO war er doch ein Kircéhenlehrer. Er 1st es
auch zehn Jahre ach seinem ode och Kr wird solange bleiben, als
die IC lehrt. S1e wird sich des VOI ihm vVe: „evangelischen
Ansatzes“‘ erinnern, auch dann, WC1111 die einzelnen Daten se1ines Lebens,
se1nes ämpfens un! auch seines Leidens historisch völlig verblaßt sind.
Man kann VO  w ert die Person abstrahieren, un se1in Werk bleibt Ks
bleibt 5  > Ww1e auf den alten Hırsauer Grabsteinen. Hier sieht 11a1l nıcht
Ww1e 1mM hohen Mittelalter Öönche, hbte oder Priester 1n effigle. Man
sieht LU} VO Bildrand her eine and 1n die Mitte reichend mit dem Kelch
darin: Eın Priester. der eine andere mit dem Hirtenstab: ein Abt. Als
Legende Rande 11UT der Name. SOonst nichts So sind die TEeSTES veritatis.
Wesentlich bleibt 1LUTL die Hand, die den Kelch des e1ls erhebt, die Stimme,
die das „ Wort der ahrhe1it und das vangelium ZUfr eligkeit“ verkündet.
S1ie bilden keine Schule, S1e bilden TC Das ist das, W 2sS VOIL eftt geblie-
ben ist un bleibt.

Durch das Gesetz wıird ein Mensch besser, sondern 11Ur arger,
we1il das (sesetz nicht hıilft och Gnade o1bt,
sondern 11UI gebietet un: Ltun fordert,
Was der Mensch doch nicht VELMAS och Lut.
ber der Geist, die gÖttliche Gnade, die o1iDt dem Herzen
Stärke un! Kraft un! macht einen Menschen,
der Lust (sottes Geboten bekommt
un! alles MIt Freuden tUut, WAas tun soll

MARTIN LUTHER


